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SUCHE

SANIT -SAENS´"ASCANIO" AM GRAND THÉÂTRE DE  GENÈVE

EINFACH FABELHAFT!
 

Der Titel von Saint-Saëns‚ 1890 uraufgeführtem Ascanio könnte an eine Fortsetzung von

Berlioz‘ Troyens denken lassen. Der Titelheld ist zwar tatsächlich auch in Berlioz‘ Œuvre

zu finden, es handelt sich aber nicht um Aeneas‘ Sohn, sondern um den gleichnamigen

historischen Schüler Benvenuto Cellinis, der ihm nicht nur in Rom (wie bei Berlioz) zur

Hand geht, sondern ihn auch nach Frankreich begleitet. Einige Geschehnisse in Paris,

die Cellini in seiner Autobiographie schilderte, inspirierten Dumas senior zu einem

Roman, auf dem wiederum ein Theaterstück von Paul Meurice beruht, aus welchem

Louis Gallet für Saint-Saëns das Libretto formte. Dass Ascanio im Titel figuriert, dürfte

wohl darauf zurückgehen, dass direkte Konkurrenz mit Berlioz vermieden werden sollte

– denn auch in Saint-Saëns‘ Oper ist Cellini die noch etwas zentralere Gestalt, und er

beschließt die Oper auch mit seinem bitteren Fazit aus dem Geschehen.

Saint-Saëns‘ Musik ist überaus inspiriert und abwechslungsreich, anders als Samson et

Dalila durchkomponiert. Wagners Einfluss ist da offensichtlich, denn Leitmotive spielen

eine große Rolle und prägen einzelne Szenen oft stärker im Orchester als in der

Gesangslinie, die über weite Strecken melodiös-expressives, Handlung und

Stimmungen minutiös folgendes Rezitativ ist. Kleine Soli sind in großer Zahl eingelegt,

eher Szenen und Monologe als Arien, kaum je in ABA-Form – was mich ingesamt

musikdramaturgisch mehr an den Verismo etwa der 6 Jahre jüngeren Bohème erinnert

als an Wagner. Manche Abschnitte sind stilistisch eine Art Neobarock avant la lettre –

oder sogar eher Neorenaissance? Sagen wir: dans le style antique – alles, was innerhalb

der Handlung auch tatsächlich Musik ist, die Ballettmusik etwa, Scozzones Lied nach

einer echten Canzone aus dem 16. Jahrhundert oder Colombes A-cappella-Canzone
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(ausnahmsweise mit partieller Wiederholung des A-Teils), aber auch andere Momente

wie das Auftrittssolo des Königs. Die polyphone, effektvolle Schreibweise der

(insgesamt kurzen) Chorbeiträge verrät unschwer den Autor des Samson oder des

Oratoriums Le Déluge; die Orchesterbehandlung vereint französische Delikatesse mit

klanglicher Üppigkeit (ohne in die „orientalisierenden“ Extreme zu gehen wie im

Bacchanal des Samson oder dem 5. Klavierkonzert). In Bacchus‘ Auftritt im Ballett hört

man ikonographisch akkurat Tambourine und die Glöckchen des Thyrsosstabs und

schon in der Ouvertüre das Hämmern  aus der Werkstatt Cellinis, was ebenso bewusste

Hommage an Berlioz sein dürfte wie die fallende Eselsoktave (I-ah!), wenn d’Estourville

und d’Orbec die Duchesse d’Étampes als ihre Schutzherrin beschwören. Auch die

Ballettmusik (ein Panorama der griechischen Götterwelt) fällt musikalisch nicht ab,

sondern setzt auf größtmögliche Kontraste und melodische Einfälle. Nur die Mythologie

ist etwas seltsam, wenn man den Übertiteln trauen darf – Phoebus und Apollo sind ein

und derselbe Gott, und die Hesperiden hüten mehr als einen goldenen Apfel in ihrem

Garten, von denen aber keiner der Zankapfel beim Schönheitswettbewerb der

Göttinnen war – und bedenkt man, dass dieser Wettbewerb dank dem Parisurteil den

trojanischen Krieg ausgelöst hat, ist die Überreichung des Apfels an die Duchesse

d’Étampes durch Amor ein beunruhigendes Omen…

Saint-Saëns beweist mehrmals raffiniertes Geschick dafür, Personen mit ganz

unterschiedlichen Gefühlszuständen in Duetten oder Ensembles musikalisch und im

Ausdruck überzeugend zusammenzufügen – im Quartett zwischen den Verliebten

Colombe und Ascanio und den sie belauschenden eifer- resp. rachsüchtigen Scozzone

und Cellini zum Beispiel.

Und diese Musik geht einher mit einem qualitativ hochstehenden, spannenden Libretto,

das keine simple Dreiecksgeschichte bietet, sondern (darin an Don Carlos gemahnend)

mindestens sechs wichtige Figuren mit jeweils eigenen Agenden und Gefühlslagen

zeigt, die sich verquicken und zu dramatischen Ereignissen führen: Benvenuto Cellini

erfährt von der in ihn verliebten Scozzone, dass die Duchesse d’Étampes, die Maitresse

François‘ I., ein Auge auf seinen Lieblingsschüler Ascanio geworfen hat – was gefährlich

ist, weil der König mögliche Nebenbuhler kurzerhand beseitigen lässt. Cellini will

Ascanio schützen und brüskiert zu diesem Zweck die verkleidet zu einem Rendez-vous

erscheinende Duchesse, womit er sich deren Hass zuzieht. Einen weiteren Feind macht

er sich im Prévôt der Stadt Paris, d’Estourville, als der König ihm dessen Stadtpalais

Grand Nesle als Werkstatt fürs Gießen einer goldenen Jupiterstatue zuweist.

Verkompliziert wird das zudem durch die Tochter d’Estourvilles, Colombe, in die sich

sowohl Ascanio als auch Cellini verlieben.

Als die Duchesse Cellini beim König anschwärzt und erwirkt, dass er zwar die Statue

fertigstellen, aber dem Monarchen nicht mehr unter die Augen treten darf, schleicht der

Bildhauer sich unter dem Schutz des auf Staatsbesuch weilenden spanischen Königs

Karl V. in den Hof ein und erwirkt das königlich-französische Pardon, als er tollkühn

verspricht, die Statue in drei Tagen zu gießen. Die Duchesse kontert, indem sie vom

König die Erlaubnis erbittet, schon am nächsten Tag Colombe mit d’Estourvilles Protégé

d’Orbec verheiraten zu dürfen.

Nun wird’s etwas kriminalistisch: Ascanio plant, Colombe in einem Reliquienschrein, der

aus Cellinis Werkstatt an ein Nonnenkloster geliefert werden soll, dem Zugriff der

Duchesse und d’Estourvilles zu entziehen. Pagolo, ein auf ihn neidischer anderer

Cellinilehrling, bekommt davon zufällig Wind und rennt damit zur Duchesse und

Scozzone. Die Drei vereinen ihre Rachegelüste: Die Duchesse wird das Reliquiar auf dem

Weg ins Kloster abfangen und im Louvre aufstellen lassen, offiziell, um es dem König zu

zeigen, tatsächlich, um Colombe darin ersticken zu lassen. Scozzone hinterbringt Cellini

Ascanios Plan – so hofft sie den Bildhauer zurückzugewinnen. Die beiden belauschen

das Liebespaar (in dem besagten Quartett). Von der tiefen Liebe der jungen Leute
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bewegt, verzichtet aber Cellini auf Colombe und bittet Scozzone um Verzeihung. Die

wird nun von Gewissensbissen überwältigt und opfert sich im letzten Moment, indem

sie an Colombes Stelle in das Reliquiar steigt, während Colombe den Schrein verkleidet

zu den Nonnen begleitet. Im letzten Bild wird im Louvre die Jupiterstatue enthüllt, und

als Belohnung fordert Cellini Colombe nun nicht mehr für sich selbst, sondern für

Ascanio. Als die Braut erscheint, wird Scozzones Leichnam entdeckt, die Duchesse bricht

zusammen, die Menge bejubelt den König, und Cellini nimmt verzweifelt Abschied von

Scozzone, seinem Frohsinn und seiner Jugend.

 

Das rein frankophone (!) Ensemble setzt sich aus renommierten Solistinnen und Solisten

und ebenso handverlesenen Absolvent/-innen und Studierenden der Haute École de

Musique de Genève zusammen. Bernard Richter ist perfekt für die Titelrolle. Sein heller,

schmelzreicher lyrischer Tenor entspricht ganz dem jungen Künstler Ascanio; in den

letzten Jahren hat die Stimme aber auch an Volumen und Metall gewonnen, was in

manchen Momenten für diese Rolle auch von Nöten ist. Beglückt lauscht man auch der

eleganten Phrasierung, klaren Diktion und intelligenten Textbehandlung. (Nebenbei

vermerkt ist auch Saint-Saëns‘ Prosodie von einer Sorgfalt, die man nicht bei allen

seinen frankophonen Kollegen findet – bis hin zu den bewahrten italienischen

Wortakzenten in Eigennamen) Die Fähigkeit, Gesang und Text zu einer mühelos

verständlichen Einheit zu verschmelzen, teilt Richter mit dem Cellini von Jean-François

Lapointe. In den Konversationsszenen des Anfangs scheint der sich noch aufzuwärmen,

klingt sogar noch etwas matt, aber wie er bald darauf in emphatischeren Kantilenen die

Bögen spannt, nie um Atem verlegen, und in den Spitzentönen mit kernigem Klang

immer noch etwas zulegen kann, so musikalisch wie präzise, ist höchst eindrücklich.

Frappant der Kontrast: Lapointe bleibt in der konzertanten Situation ganz Sänger, ganz

privat mit Lesebrille und die Gesangslinie mit den Händen modellierend – und bietet

ein saftiges vokales Portrait Cellinis in all seiner ungebärdigen Vitalität. Aber auch

Sensibilität. Einer der berückendsten Momente der Partitur ist Cellinis Entschluss zum

Verzicht auf Colombe, nur mit leisem Pizzicato begleitet, was für die Koordination sehr

schwierig sein muss – am 24.11. hatte da selbst Lapointe einen kleinen Hänger.

Karina Gauvin, die macchiavellistische Duchesse, ist ein Fall für sich. Mit fruchtigem und

mächtigem Sopran gibt sie der Figur, einer Schwester im Geiste Abigailles und der

Princesse de Bouillon, vom ersten Ton an Profil, kann den Sarkasmus der Figur

verblüffend in den Gesang legen, wirft sich furcht- und schonungslos in die Partie.

Immer wieder hört man aber, dass sie viel Barock singt: Wie in manchen „historischen“

Gesangsschulen üblich zieht sie leise (v.a. hohe) Töne nach hinten, was bei Saint-Saëns

nun stilistisch meiner Meinung nach gar nicht passt – und prompt brechen ihr solche

Hochtöne auch mehrfach weg. Wo sie mit voller Stimme und Rundung singt, passiert ihr

das nie. Dennoch: was für ein Rollenportrait, was für ein Biest, das man mit Vergnügen

hasst und auf dessen ätzende, girrende und tobende Töne man sich schon im Voraus

freut.

Ève-Maud Hubeaux als Cellinis verhärmte, abgelegte Muse und Geliebte Scozzone ist

sogar noch bei der Selbstopferung glaubwürdig. Stimmlich wurde ich (der Ordnung

halber sei’s gesagt: im Unterschied zur Mehrheit des Publikums) mit ihr nicht so recht

warm: Sie singt engagiert und akkurat, mit der notwendigen Attacke und Leichtigkeit

(für die erwähnte Canzone); ihr sicher und wendig geführter Mezzo ist gradlinig, im

Timbre eher gaumig (es rutschen auch gelegentlich Töne in den Hals) und besitzt eine

für meinem Geschmack etwas säuerliche Schärfe, die den dramatischen Momenten zu

Gute kommt – aber ich wurde den Eindruck nicht los, dass sie meist an der oberen

Grenze der für die momentane Stimmgröße möglichen Dramatik singt, keine Reserven

übriglässt. Clémence Tilquin als liebenswürdige Colombe ließ einen leuchtenden

lyrischen Sopran hören, samten in den ruhigen Momenten, intensiver ohne zu
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verhärten in den Ekstasen ihrer beiden Duette mit Ascanio – da bleibt kein Wunsch

offen.

Jean Teitgen kann seinen ausnehmend schönen, dunklen Bass für François I. in

Aggregats-Zuständen von Samt bis Marmor einsetzen und auch im hohen Register noch

feine Töne produzieren. Mit raumgreifender Resonanz und natürlichem Fluss verbreitet

er vokal wie szenisch Noblesse und erinnert nur hin und wieder mit einem schärferen

Ton daran, dass der König auch eifersüchtig und gefährlich sein kann.

Nennen wir unter den jungen Solist/-innen aus der Region als ersten seinen königlich-

spanischen Kollegen: Raphaël Hardmeyer kann als Charles-Quint mit ähnlich

imposantem Volumen punkten; was für eine Begegnung auf ganz gleicher Augenhöhe

noch fehlt, ist mehr Kern (und eine königlichere Stehhaltung, aber wir sind ja im

Konzert) – aber die Süffisanz des Schlagabtauschs über Cellini servieren die beiden

genüsslich. Joé Bertili als auf Ascanio neidischer Lehrling Pagolo besitzt ebenfalls einen

sonoren Bassbariton, den er im oberen Register enger führt; auch er macht seine Figur

lebendig und ist gut zu verstehen. Mohammed Haidar lässt als Mendiant (Bettler) einen

angenehmen, im Moment noch nicht sehr kernigen Bariton hören, aber mit welcher

expressiven Wärme segnet er Colombe und Ascanio… Maxence Billiemaz formt die

undankbare Rolle des ungewollten Bräutigams d’Orbec stimmlich wie im szenischen

Ausdruck markant; Olivia Doutney als Ursuline singt nur in einem großen Ensemble mit

Chor im 5. Akt mit und entzieht sich daher der Beurteilung. Einzig Bastien Combe als

d’Estourville ist seiner Partie sängerisch (noch) nicht gewachsen; er skizziert die Figur

überzeugend, bei Linie und Intonation müssen aber Abstriche gemacht werden.

Die Chöre des Grand Théâtre de Genève und der Haute École de Musique unter Alan

Woodbridge sind trotz langer Pausen stets hellwach und vielfarbig bei der Sache. Das

Orchester ist ebenfalls jenes der Haute École de Musique de Genève. Bedenkt man, dass

es sich da nicht um einen über Jahre zusammengewachsenen und geformten

Klangkörper handelt, der mit einer Partitur ohne Aufnahmen oder Aufführungstradition

konfrontiert ist, kann man nur den Hut ziehen. Natürlich gibt es hie und da kleine

Unsicherheiten und zaghafte Einstiege, aber ist das bei den „Großen“ denn wirklich

immer anders? Ja, in einem kleinen Marsch in der 2. Szene erklingen im Blech wohl

kühnere Harmonien, als Saint-Saëns sie sich vorgestellt hatte. Aber das wird mehr als

aufgewogen mit der zu Recht gefeierten hochvirtuosen Flötensolistin in der Variation

d’Amour des Balletts (Ana Sofia Barbosa Baganha). Saint-Saëns‘ Orchestration bietet

jedem Instrument dankbare Passagen, und das Orchester dankt ihm das mit Hingabe

und höchster Konzentration.

Dank gebührt da dem Grand Théâtre – eine solche Zusammenarbeit mit einer

Musikhochschule ist nicht selbstverständlich, doch das Ergebnis spricht für sich. Und hat

zudem den Effekt, dass der Altersdurchschnitt im Foyer massiv sinkt.

Am Pult steht Guillaume Tourniaire, der Spiritus rector des ganzen Projekts, der 10 Jahre

darauf hingearbeitet hat, Ascanio endlich erklingen zu lassen, und dafür allein gebührt

ihm schon höchstes Lob und Dank. Er betont die lyrischen Farben des Stücks, packt aber

auch beherzt zu, wenn’s unzweifelhaft dramatisch wird. Die Liebe zu Saint-Saëns‘ Oper

und die Energie und Begeisterung, die er dem Ensemble einflößt, sieht man ihm auch

am Rücken an. Wir gratulieren! Samuel Zinsli

 

ÁSCANIO CAMILLE SAINT-SAENS GRAND THÉÂTRE DE GENÈVE
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